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Meinem Vater in ewiger Dankbarkeit und Hochachtung 
( verstorben am 05. März 2019)

In Gedenken an die Opfer des Krieges im Jemen.
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VORWORT

Der Jemen ist faszinierend. Der Jemen ist bezaubernd. Der 
 Jemen ist ergreifend.

Ob meine Lehrer zu Schulzeiten, meine Kommilitonen und 
Kollegen an der Universität oder meine Mitstreiter in der 
Entwicklungszusammenarbeit: sie alle sind Jemen-Liebhaber 
geworden, konnten dem Zauber dieses Landes und seiner 
Menschen nicht widerstehen – ich habe sie «angesteckt». Ei-
nige von ihnen bereisten das Land oder lebten dort sogar für 
eine Weile. Wenn sie über den Jemen sprechen, dann schwel-
gen sie in wunderschönen Erinnerungen, die sie nicht missen 
wollen.

Doch seit nun bald fünf Jahren herrscht Krieg im Jemen. 
Das Ausmaß der Zerstörung lässt sich nicht in Worte fassen. 
Leid, Elend und Schmerz haben inzwischen jede einzelne je-
menitische Familie ergriffen und tiefe Wunden gerissen. Auch 
meine Familie ist gezeichnet.

Doch wie so oft in seiner wechselvollen Geschichte wird der 
Jemen, den alle Araber als Wiege der arabischen Kultur sehen, 
auch diesmal alle Widrigkeiten überstehen. Denn aus dem Be-
wusstsein für die große Vergangenheit ihres Landes schöpfen 
die Menschen im Jemen die Hoffnung und die Zuversicht für 
eine bessere Zukunft. Ihrem Schicksal und ihrem unermüdli-
chen Kampf gegen Ungerechtigkeit, Einmischung und Bevor-
mundung möchte ich mit den mir zur Verfügung stehenden 
Mitteln in diesem Buch ein bescheidenes Denkmal setzen.

Die Idee hierzu entstand aus der Inspiration durch meinen 
Freund Andreas. Weil er mich bei der Entstehung des Buches 



auf Schritt und Tritt kritisch fragend und ergänzend begleitet 
hat, gebührt ihm die Nennung als Mitarbeiter an diesem Werk.

Mein besonderer Dank gilt zudem meinem Freund Wahid 
für seinen unermüdlichen Einsatz bei der Sichtung der arabi-
schen Quellen und für die zahlreichen anregenden und teils 
hitzigen Debatten über die Entwicklungen im Jemen und deren 
Einordnung in den Gang der Dinge im Nahen Osten.

Auch meinen Freunden Dr. Ali, Abdulrahman, Ahmad, 
Mohamed, Christian, Max, Judith, Yasmeen, Rawdha, Iman, 
Abeer und Majed bin ich zu großem Dank verpflichtet. Sie 
und die vielen Freunde meines Vaters haben mich durch ihre 
Zeitzeugenberichte, pointierten Beiträge, inspirierenden Ideen, 
kritischen Lektüren episodisch begleitet und maßgeblich zur 
Entstehung dieses Buches beigetragen.

Schließlich verdienen jene, die unerwähnt bleiben wollen, 
meinen größten Dank und meine höchste Anerkennung. Ohne 
ihre Geduld, ihren Zuspruch und den vermittelten Mut wäre 
der Abschluss dieses Buches nicht möglich gewesen.

Said AlDailami
Tunis/Kairo/München, Juli 2019



EINFÜHRUNG

Arabia eudaimon oder Arabia felix, glückliches Arabien, so 
nannten die alten Griechen und Römer den Teil Südarabiens, 
den wir heute besser unter dem Namen Jemen kennen. Den 
antiken Schriftstellern galt es als ausgemacht, dass die Region 
ihren Namen aufgrund ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit 
und ihres legendenhaften Reichtums trägt. Der griechische 
Historiograph Diodor von Sizilien etwa schreibt bereits im 
1. Jahrhundert v. Chr. über Südarabien und seine Bewohner:

«Nach den Debern kommen die Karber und weiterhin die  Sabäer, die 
allerzahlreichsten unter den Araberstämmen. Sie bewohnen das soge-
nannte ‹Glückliche Arabien›, das fast alle edlen Erzeugnisse unserer 
Länder hervorbringt und dazu noch eine unzählige Menge von Herden-
vieh aller Art. Das ganze Land duftet von einem natürlichen Wohlge-
ruch, da es fast alle die ausgezeichneten Wohlgerüche ununterbrochen 
das ganze Jahr hindurch hervorbringt. An der Küste nämlich wächst 
der sogenannte Balsam und die Kasia und eine andere Pflanze von be-
sonderer Art, die, solange sie noch jung ist, dem Auge den lieblichsten 
Anblick gewährt, etwas älter geworden plötzlich aber wieder zusam-
menwelkt. Das Innere des Landes aber ist von zusammenhängenden 
Wäldern bedeckt, in denen große Weihrauch- und Myrrhe- Bäume ste-
hen und außerdem Palmen und Kalmus und Zimt und andere Pflanzen, 
diesen ähnlich an Wohlgeruch. Es ist gar nicht möglich, die besonderen 
natürlichen Eigentümlichkeiten einer jeden aufzuzählen vor der Fülle 
und dem Übermaß der süßen Düfte, die allen insgesamt zugleich ent-
strömen. […] Denn es ist dies nicht der Duft  einer zerschnittenen 
Frucht, die ihre eigentümliche Kraft schon ausgedunstet hat und in 
Gefäßen von ganz anderem Stoffe verlegen ist, sondern er kommt von 
der lebendigen Blüte und ist das frische und ungemischte Erzeugnis der 
göttlichen Naturkraft, und wer diesen einzigen Wohlgeruch atmet, 
glaubt die Ambrosia der Götter sagen zu genießen, denn er findet keinen 
anderen Namen, der dieses höchsten Wohlgeruchs würdig wäre!»1
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Auch heute lässt sich dieses nach Gewürzen, Blumen und 
Weihrauch duftende Arabien im Jemen erfahren. Arabia felix 
ist der Jemen allerdings nicht mehr. Vielmehr gilt das Land am 
Zusammenstrom von Rotem Meer und Indischem Ozean 
heutzutage als Armenhaus der arabischen Welt, als Schauplatz 
der weltweit größten humanitären Katastrophe der Gegen-
wart. Häufiger als Düfte von Weihrauch und Myrrhe flirren 
heute Kriegsgesänge durch den Äther.

Die Kriegsgedichte, -balladen und -lieder füllen inzwischen 
Bände. Seit Beginn des aktuellen Krieges gehören sie zum fes-
ten Bestandteil des öffentlichen Diskurses, insbesondere in den 
(sozialen) Medien. Für den Jemen, eine Stammesgesellschaft 
par excellence, gehörten sie schon immer zum kulturellen Ri-
tus. In Kriegszeiten und bei Feldzügen gelten sie als das mo-
tivierende Element und die flankierende Unterstützung über-
haupt für die eigenen Kämpfer. Zwischen den Kriegsparteien 
kommt es zu wahren Wortgefechten – oder vielmehr Lieder-
schlachten. Einige dieser Kriegslieder haben sich inzwischen zu 
Evergreens entwickelt. Die Kinder auf der Straße singen diese 
Lieder, bei Festlichkeiten werden sie angestimmt, sie füllen 
Kassetten, CDs und USB-Sticks. Sie sind überall präsent; sogar 
die Jemeniten in der Diaspora pflegen diese Kriegsgesänge zu 
hören und mitzusingen. Inzwischen gehören sie zum Standard-
repertoire in jedem Haus, in jedem Auto, bei jeder Reise. Jeder 
ist stolz, seinen Freunden die neuesten Songtexte vorzuspielen 
und dabei am besten selbst mitzusingen.

Diese kulturellen Fabrikationen des Krieges erreichen alle 
Angehörigen der am Krieg beteiligten regionalen Mächte im 
In- und Ausland. Im Jemen nennt man die Lieder Zamel, in 
den Golfstaaten nennt man sie Shila. Keiner kann ihnen ent-
kommen. Was aber wird besungen in diesen Balladen? In bei-
den Fällen handelt es sich um Lobeshymnen auf das eigene 
Land und die eigene Bevölkerung, und gleichzeitig um Schmäh-
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gedichte auf den Feind. In vielen Texten geht es um die Über-
legenheit der einen Kriegspartei über die andere. Interessant 
bei diesen Kurzballaden sind die Bezüge, die gewählt werden. 
Jemenitische Dichter beziehen sich gerne auf ihre vergangene 
Hochkultur, auf Werte, Tugenden und Prinzipien. Die Golf-
staaten beziehen sich auf die materielle Überlegenheit in der 
Moderne. Die Emiratis beispielsweise beschwören, dass sie die 
neuesten Waffensysteme einsetzen und dass sie sogar eine 
Kampfpilotin in den Krieg schicken. Ihr Name ist Maryam, 
und die Information darüber, dass sie einige Kampfeinsätze 
und Bombardements gegen jemenitische Stellungen geflogen 
ist, hat für große Polemik innerhalb der jemenitischen Bevöl-
kerung gesorgt. Damit wollen die Emiratis zeigen, dass sie 
auf der Höhe der Zeit angekommen sind, dass sie sich zur 
Avantgarde der gesamten arabischen Welt zählen. Die Saudis 
ihrerseits beteuern in ihren Liedern, dass ihr Land die Heilig-
tümer der Muslime (Mekka und Medina) beherbergt, und be-
schwören den neuen Kurs König Salmans und seines Sohnes 
Mohammed bin Salman (MBS). Sie würden dem Königreich zu 
neuer Größe und neuem Glanz verhelfen. Saudi-Arabien solle 
zudem die Führung der gesamten arabischen Welt überneh-
men und zur neuen Macht im Nahen Osten werden. Das Volk 
sei bereit für Ruhm und Ehre ihres Königs ganze Heerscharen 
in den Tod zu schicken. Der Jemen hingegen rühmt sich, die 
Wiege der gesamten arabischen Kultur zu sein. Er spottet, dass 
die Existenz dieser Golfstaaten nicht über 100 Jahre zurück-
reicht und brüstet sich damit, selbst über eine jahrtausendealte 
Zivilisation zu verfügen. Darüber hinaus verweisen jemeniti-
sche Lieder auf die nicht sesshaften Nomadenvölker der Golf-
region, die vor dem Zeitalter der Petrodollars und damit bis 
vor nicht allzu langer Zeit als Piraten an der Küste des Persi-
schen Golfes und des Arabischen Meeres ihr Brot verdienten. 
Der Jemen hingegen habe eine Hochzivilisation nach der ande-
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ren hervorgebracht und blicke somit auf eine ruhmreiche und 
weltweit anerkannte Geschichte. Dieser Geschichte nachzu-
spüren wird ein Anliegen des folgenden Kapitels sein. Dabei 
sei ein Bogen gespannt von der Islamisierung des Jemen und 
der Kolonialisierung des Landes über seine Teilung und Wie-
dervereinigung bis zur Herrschaft Ali Abdullah Salehs und 
dem Ausbruch der Jugendrevolution von 2011. Ohne die 
Kenntnis des historischen Pfads, der die jemenitische Gesell-
schaft so tief geprägt hat, wäre ein umfassendes Verständnis 
des gegenwärtigen Krieges und seiner Konflikt linien nicht 
möglich. Erst diese Kenntnis erlaubt die anschließende aus-
führliche Analyse von Kriegsausbruch und -verlauf unter Be-
rücksichtigung aller wichtigen Akteure sowie der dahinterste-
henden ideologischen, wirtschaftlichen und geopolitischen 
Interessen. Auch die Beschreibung der wichtigsten Facetten 
der jemenitischen Katastrophe muss den historischen Pfad 
berücksichtigen, um im Anschluss sinnvolle Überlegungen zur 
Überwindung der Krise anstellen zu können.



DIE GESCHICHTE DES JEMEN – 
EIN RITT DURCH JAHRTAUSENDE 

DER HOCHKULTUREN

Geht man nach der biblischen Schöpfungsgeschichte, so dürfte 
das «Irdische Paradies» der Genesis am äußersten Rand Meso-
potamiens gelegen haben. «Diesem Gebiet», schreibt der itali-
enische Kunsthistoriker und Archäologe Gabriele Mandel, 
«entspricht das heutige Aden (was im Arabischen so viel wie 
Paradies heißt), der Garten Eden der Bibel. Hier liegt auch 
nach uralter Überlieferung die Grabstätte Kains, von der aus 
Adam aufgebrochen ist, um die Kaaba in Mekka zu bauen; 
und von hier aus haben sich – auch arabischen Legenden zu-
folge – die Drei Weisen aus dem Morgenland auf den Weg ge-
macht, um Jesus zu suchen.»2 Ob irdisches Paradies oder 
nicht, in jedem Fall förderten der ressourcenreiche Boden und 
die günstigen klimatischen Bedingungen über Jahrtausende die 
Entstehung, Stabilisierung und Ausbreitung einiger zweifels-
ohne hochentwickelter Kulturen auf dem Gebiet des heutigen 
Jemen. Der Jemen zählte in seiner Frühgeschichte dabei zu 
einem Dreieck der Hochkulturen, das neben dem Jemen aus 
den Regionen des heutigen Ägypten und Mesopotamien im 
heutigen Irak bestand. Der nun folgende skizzenhafte Rück-
blick in die Urgeschichte des Jemen erlaubt uns zu verstehen, 
weshalb es im heutigen Krieg um weit mehr geht als um den 
viel beschworenen Stellvertreterkrieg zwischen Saudi-Arabien 
und Iran. Vielmehr geht es hier um einen Krieg zwischen einer 
inzwischen materiell verarmten Hochkultur und einer materi-
ell prosperierenden Unkultur. Diese Facette des Krieges ist bis-
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her gänzlich vernachlässigt worden, obwohl sie im gesamten 
Kriegs verlauf – wie noch zu zeigen ist – auf der kriegspsycho-
logischen Ebene und in ihrer gesellschaftlichen Wirkmächtig-
keit stark präsent ist. Das Selbstverständnis des Jemeniten 
speist sich zu einem Großteil – wenn nicht gänzlich – aus  dieser 
tiefen Verwurzelung in der Geschichte der Hochkulturen sei-
nes Landes. Entsprechend beurteilen viele Jemeniten auch ver-
meintliche Errungenschaften wie stählerne Wolkenkratzer und 
Mega- Shoppingmalls in den arabischen Golfstaaten als An-
feindungen, ja barbarische Akte von erst im 20. Jahrhundert 
sesshaft gewordenen Kamel- und Ziegentreibern gegen die 
Wiege der arabischen Kultur.

Diese hatte schon vor 500 Jahren die berühmten Lehmhoch-
häuser von Schibam im Wadi Hadramaut hervorgebracht, die 
Jean-François Breton als die wohl ersten Wolkenkratzer der 
Menschheitsgeschichte betitelt hat und die zum Weltkultur-
erbe der UNESCO zählen.3 Im handwerklichen Bereich war 
der Jemen für seine Textilfabrikation berühmt. Ihre Farben-
pracht und ihre solide Verarbeitung ließen die gewebten Stoffe 
zu überregional begehrten Qualitätsprodukten werden. Außer-
dem war der Jemen für sein Gold- und Silberhandwerk weit-
hin bekannt. Neben wertvollen Waffen wie Messern und 
Schwer tern wurden im Jemen feine Gold- und Silberacces-
soires sowie hochwertiger Edelsteinschmuck (al-aqiq al-ya-
mani) hergestellt. Hinzu kam der einst florierende jemenitische 
Duft- und Parfümmarkt, der seinen olfaktorischen Reichtum 
und seine Bekanntheit im Land bis heute bewahrt hat.

Die Königreiche des alten Jemen

Im Laufe der Geschichte haben mehrere Kulturen im Jemen 
ihre Geburt, ihre Blüte und ihren Niedergang erlebt. Aus die-
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sen Kulturen sind mehrere Königreiche und Dynastien hervor-
gegangen, die insbesondere für die Zeit seit dem 1. Jahrhun-
dert v. Chr. inzwischen recht gut erforscht sind. Die erhaltenen 
Spuren zeugen von einem lebendigen Aufeinanderfolgen der 
Hochkulturen, die jeweils in sich homogen waren, jedoch vie-
les von der abgelebten Kultur integriert hatten. Zu den be-
rühmtesten Königreichen zählen: das sagenumwobene König-
reich von Saba, das Königreich von Qataban, das Königreich 
von Ausan, das Königreich von Ma’in, das Königreich von 
Hadramaut und das Königreich von Himyar. Weitere König-
reiche mit kürzerer Lebensdauer sind ebenfalls nachgewiesen, 
wie z. B. das Königreich Mahamir oder Kandah oder Amir im 
Najran- Gebirge.

Rückgrat dieser Königreiche war neben einer gut funktio-
nierenden Landwirtschaft vor allem der Handel: Von Häfen 
wie Aden und Gana am Arabischen Meer gelangten die Waren 
über Schabwa, Marib und das Jawf-Tal bis nach Najran. Dort 
spalteten sich die Handelswege in eine Route, die über die 
Golfküste in den Irak führte, und eine andere, die über Mekka, 
Medina und Petra im heutigen Jordanien bis zum Hafen des 
heutigen Gaza am Mittelmeer reichte. Der Archäologe Gabri-
ele Mandel weist zudem auf eine weitere Handelsroute hin, 
die schon zu Zeiten der ägyptischen Pharaonen den Seeweg 
von Indien über Aden und einen Vorläufer des Suezkanals bis 
ins Nildelta nutzte.4 Gehandelt wurden exotische Gewürze, 
hochwertiges Kunsthandwerk und wertvolle Stoffe aus Indien, 
Keramik aus dem Mittelmeerraum sowie kostbarer Silber- und 
Edelsteinschmuck, Weihrauch und Myrrhe aus Arabien. Bis in 
die heutige Zeit stammt der beste Weihrauch der Welt aus der 
Gegend um Hadramaut. Entlang der Karawanenstraßen er-
richteten die Urjemeniten Häfen, Städte und kleinere Zentren, 
die dem Schutz der Händler und wandernden Karawanen und 
gleichzeitig als Brücke der Begegnung zwischen den verschie-
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denen Kulturen dienten. So verbreiteten sich Sprache und Kul-
tur der jemenitischen Zivilisationen und konnten ihrerseits 
von anderen Kulturen befruchtet werden. Noch der letzte äthi-
opische Kaiser Haile Selassie führte seine Abstammung auf 
Bilqis, die legendenumwobene biblische Königin von Saba zu-
rück.

Auch die Jemeniten blicken oft und gerne auf ihre reiche Ge-
schichte fortschrittlicher Hochkulturen. Mit besonderem Stolz 
erfüllt sie ihre historische Verbindung mit dem Volk der Sa-
bäer, das – wie der Koran zu berichten weiß (27. Sure, V. 22 –  
44) – ein außerordentlich reiches, starkes und tapferes Volk ge-
wesen sein soll, das über ein professionelles Kriegshandwerk 
verfügte. Auch hätten sie schon damals unter der Regentschaft 
einer Frau gelebt. Die Königin von Saba, Bilqis, und ihr weiser 
Umgang mit dem Volk sowie ihr kluger, umsichtiger Politikstil 
werden im Koran lobend erwähnt. Als Sulaiman, der niemand 
anderes ist als der biblische Salomon, König der Israeliten, ver-
nahm, dass das Volk von Saba Sonnengötzen anstelle des ein-
zig wahren Gottes anbetete, sandte er einen Brief an dessen 
Königin, um ihre Unterwerfung unter seine Macht und die 
Macht Allahs zu fordern. Als sie den Brief erhielt, berief sie ei-
nen Rat ein, um mit ihren Untergebenen zu diskutieren, ob sie 
gegen König Salomon in den Krieg ziehen solle oder nicht. Die 
Antwort fiel überraschend aus: Die versammelten Volksvertre-
ter bekundeten, dass sie vor nichts zurückschrecken würden 
und bereit seien, für ihre Königin in den Krieg zu ziehen, ihr je-
doch die finale Entscheidung überlassen wollten. Die weise 
Königin entschied sich daraufhin für eine diplomatische Annä-
herung und ent sandte einen Boten mit Geschenken zum König 
der Israeliten. Doch kaum war dieser in Jerusalem von Salo-
mon empfangen worden, wurde er mit einer Kriegserklärung 
wieder heimgeschickt, da sich seine Königin in ihrer Botschaft 
Allahs Macht nicht ergeben hatte. Sie machte sich nun selbst 
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auf, doch während sie zu Salomon reiste, ließ dieser den Thron 
der Königin aus Saba von einem mächtigen Dschinn zu sich 
holen, um ihr die Macht Allahs zu demonstrieren. Bei ihrer 
Ankunft erkannte sie ihren eigenen Thron und bekannte sich 
daraufhin zu Allah und seinem weltlichen Vertreter Salomon. 
Dieser  jedoch bemerkte das bloße Lippenbekenntnis und bat 
die Königin daher, nun einzutreten in seinen ganz aus Kristall 
gefertigten Palast. Die Königin – im Glauben, sie laufe durch 
Wasser – raffte ihre Kleider und entblößte ihre Schenkel. Rasch 
erkannte sie ihren Fehler und ergab sich nun gänzlich der 
Macht Salomons und seines Gottes. Die Begegnung der beiden 
Herrscher – der Königin von Saba und des jüdischen Königs 
Salomon in Jerusalem – wird in allen monotheistischen Schrif-
ten, auf teils unterschiedliche Art und Weise, dargestellt. Allein 
die Nennung im Koran  – eine ganze Sure trägt den Namen 
Saba – betrachten die Jemeniten als Auszeichnung. Die Bedeu-
tung ihrer legendären Herrscherin in der antiken Welt ist für 
die Jemeniten seit jeher zentraler Bezugspunkt ihrer Identität. 
Denn die Königin von Saba wird dabei nicht als vorislamisch 
abgetan, sondern als monotheistisch vereinnahmt.

Zwar ist die Existenz der Königin Bilqis bis heute nicht gesi-
chert, und die Geschichten um ihre Taten weisen eher ins Reich 
der Legenden; doch das Volk der Sabäer und die Fortschritt-
lichkeit seiner Zivilisation sind historisch gut nachweisbar. 
200 Kilometer nordöstlich von Sanaa, inmitten der heutigen 
Stadt Marib, zeugen vorislamische Kultstätten von dieser frü-
hen, aber im Bewusstsein der Jemeniten noch immer tief ver-
ankerten Kultur. Neben der berühmten Sonnenkultstätte sei 
etwa auf die Heiligtümer im Gouvernement al-Jawf bei Ma’in 
sowie auf die zwischen den Städten Serouah und Marib gele-
gene Kultstätte des Gottes Wedd verwiesen. Zusätzlich zu 
 ihrer religiös-spirituellen Rolle dienten diese Kultstätten auch 
als Verwaltungszentren. So belegen Malereien an den Wänden 
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der Kultstätten neben Opfergaben im Zusammenhang des 
Kultes eben auch die Registrierung und Aufbewahrung großer 
Mengen an offiziellen Dokumenten, darunter Immobilienver-
träge, aber auch Belege über Steuererträge und Ähnliches.

Ein ganz besonderes Zeugnis der sabäischen Kultur findet 
sich wenige Kilometer entfernt. Vor den Toren der antiken 
Hauptstadt des Königreichs von Saba liegen die Überreste des 
Sidd Marib, des Staudamms von Marib. Archäologen datieren 
seine Entstehung auf das 6., arabische Geschichtsschreiber 
 sogar auf das 9. vorchristliche Jahrhundert. Angeblich wurde 
er vom ersten sabäischen König Sumuhu’ali Yanuf (850 –  
820 v. Chr.) erbaut und konnte bis zu 55 Millionen Kubikme-
ter Wasser speichern. Der Damm erstreckte sich 680 Meter 
entlang des Tals (Wadi). Seine Höhe betrug acht Meter und die 
Wanddicke bis zu 20 Meter, die Oberflächenweite des Stausees 
bis zu acht Kilometer. Dank eines ausgeklügelten Schleusen- 
und Kanalsystems ließen sich damit zu Spitzenzeiten wohl bis 
zu 10 000 Hektar Land gleichmäßig bewässern. Was damals 
reichlich vorhanden war, daran herrscht heute schrecklicher 
Mangel. Wo heute Verwüstung um sich greift, erfreuten einst 
riesige Gärten voll bunter Blumen das Auge und umschmei-
chelte der Duft exotischer Früchte die Nase. Viele Geschichten 
ranken sich um diesen lebensspendenden Damm, die bekann-
teste erzählt von seiner Zerstörung.

Reichtum und Fortschrittlichkeit der Sabäer waren legen-
där. Selbst die tausende Kilometer entfernt lebenden Griechen 
und Römer erzählten sich davon. Doch während der griechi-
sche Geograph Agatharchides von Knidos um 200 v. Chr. den 
Wohlstand der Sabäer auf die Abgeschiedenheit von allen äu-
ßeren Bedrohnungen zurückführte, ist im Koran Gottes Gnade 
ursächlich für den Reichtum. Als Allah jedoch sah, dass sich 
die Sabäer angesichts seiner Gaben undankbar von ihm ab-
wandten, brach er den Staudamm von Marib und überflutete 
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druck, dass wieder Sicherheit und Ruhe im Gouvernement 
Amran eingekehrt sei, und erklärte: «Heute ist Amran wieder 
zurückgekehrt in den Schoß der Republik.» Aus diesen Worten 
wird deutlich, dass Hadi die Angriffe der Huthis auf die 
310. Panzerbrigade bewusst in Kauf genommen, wenn nicht 
sogar unterstützt haben muss, um die alten Garden, die noch 
immer treu zu Saleh und Ali Mohsen al-Ahmar standen, aus 
dem Weg zu räumen.

Sanaa in den Händen der Huthis

Die Stadt Amran war gefallen, der Weg nach Sanaa frei. Doch 
hier bot sich den Huthis ein anderes Szenario: Nach Hadis 
Wahl zum Präsidenten war klar, dass nun eine neue Zeit im Je-
men anbrechen musste. Alle Hoffnungen auf Besserung wur-
den jedoch bald enttäuscht. Die ökonomische Lage verschlech-
terte sich zusehends und mit ihr jegliche mit dem Macht wechsel 
verbundene positive Grundstimmung in der Bevölkerung. 
Hadi musste sich an die Golfstaaten wenden und bat dort um 
Unterstützung für sein Land. Vergeblich! Die letzte Option, 
die Hadi und seine Regierung in Erwägung zogen, um die Last 
des Haushaltsdefizits zu lindern, war eine Kürzung der Treib-
stoffubventionen Ende Juli 2014. Seit Beginn der Krise im 
Früh jahr 2011 lebten allerdings bereits Millionen Jemeniten 
zumindest zeitweise ohne Strom, ohne Wasser und ohne Gas, 
obwohl die Regierung im Jahr 2013 rund drei Milliarden Dol-
lar, fast ein Drittel der Staatseinnahmen, für Subventionen aus-
gegeben hatte. Eine mit den Subventionskürzungen verbun-
dene Erhöhung des Benzinpreises sowie der daraus resultierende 
allgemeine Preisanstieg war für viele Menschen der Tropfen, 
der das Fass zum Überlaufen brachte. Viele gingen auf die 
Straße, und die Ansar Allah wussten die allgemeine Wut für 
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sich zu nutzen, so wie sie es bereits in Amran getan hatten. Sie 
schwangen sich zu Fürsprechern der Benachteiligten und Un-
terdrückten auf und mobilisierten ihre Anhänger in der Bevöl-
kerung, um den Rücktritt der Regierung zu fordern. Einmal 
mehr schlugen sie ihre Zeltlager auf, unter anderem vor dem 
Innenministerium. Ihre Camps wuchsen schnell und verteilten 
sich bald über die gesamte Hauptstadt. Unter der Schirmherr-
schaft des UN-Gesandten kam es schließlich zu direkten Ge-
sprächen zwischen dem Präsidialamt und den Wortführern der 
Huthis sowie einigen Stammesführern. Zur großen Überra-
schung der meisten Beobachter gelang es sogar, zu einer Über-
einkunft zu finden, dem sogenannten Abkommen für Frieden 
und Partnerschaft vom 21. September 2014. Unter großem 
Beifall und Optimismus wurde es vom UN-Gesandten abgeseg-
net. Doch noch an dem Tag, an dem es unterzeichnet werden 
sollte, erreichten die Milizen der Huthis die Hauptstadt Sanaa 
und brachten in Windeseile die Schaltstellen der Macht unter 
ihre Kontrolle, darunter das Führungsquartier und das Lage-
zentrum des Militärs, die öffentliche Rundfunkanstalt, das Ka-
binetts- und Parlamentsgebäude sowie die jemenitische Zent-
ralbank. Erstaunlicherweise hielt dem Ansturm der Rebellen 
selbst General Ali Mohsen al-Ahmar mit seiner berühmt-be-
rüchtigten 1. Panzerdivision nur wenige Stunden stand.

Auch die Schaltstellen der Islah-Partei gerieten schnell ins 
Fadenkreuz der Ansar Allah. Diese belagerten die Iman-Uni-
versität und brachten alle Häuser und Anwesen der Familie 
al-Ahmar in ihre Gewalt. Es liegt dabei auf der Hand, dass die 
Huthis diesen Sieg nicht ohne erhebliche Hilfe hätten erringen 
können. Und tatsächlich konnte man bereits während der De-
monstrationen der Huthis in Sanaa vereinzelt Anhänger des 
Allgemeinen Volkskongresses und des früheren Präsidenten 
Saleh unter den Protestierenden erspähen. Für viele – und ins-
besondere Präsident Hadi – kam diese Allianz der Huthis mit 
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ihrem alten Rivalen Ali Abdullah Saleh völlig überraschend. 
Eine folgenschwere Fehleinschätzung seitens der neuen Regie-
rung, wie sich zeigen sollte. Denn weite Teile des Militärs und 
der Machtzentren in und um Sanaa waren Saleh nach wie vor 
treu ergeben. So war auch die Republikanische Garde Teil der 
Huthi-Invasion in Sanaa oder – um es aus Salehs Sicht zu for-
mulieren  – Teil der Rückeroberung der Hauptstadt aus den 
Händen Hadis und der Islah-Partei. Ein weiterer Faktor für die 
schnellen Erfolge der Huthis war der Verrat von Hadi und sei-
nem Verteidigungsminister an der Führung der Armee, insbe-
sondere an Brigadegeneral Hamid al-Gushaibi in Amran und 
General Ali Mohsen in Sanaa. Die zunehmend demoralisierten 
Truppen beider Generäle erhielten keinerlei Unterstützung. 
Ihre Streitkräfte standen somit alleine da gegen die durch frü-
here Siege euphorisierten Kämpfer der neuen Huthi-Saleh- 
Koalition. Hinzu kam, dass viele Soldaten auch gar nicht mehr 
bereit waren zu kämpfen, sobald sich abzeichnete, dass es dem 
Gegner vor allem um die Beseitigung ihrer hochrangigen Offi-
ziere ging.

Präsident Hadi versuchte in den Monaten vor dem Jahres-
wechsel 2015 vergeblich, mit den Huthis unter Vermittlung 
der internationalen Staatengemeinschaft sowie der Golfinitia-
tive über eine neue Regierung zu verhandeln. Ein erster Vor-
schlag scheiterte dabei jedoch am Widerstand der Ansar Allah. 
Ein weiterer führte zwar zur Bildung einer neuen Regierung, 
diese trat allerdings bereits binnen weniger Wochen im Amt 
wieder zurück, kurz darauf gefolgt von Präsident Hadi selbst. 
Die Kämpfer der Huthis hatten trotz der parallel laufenden 
politischen Verhandlungen mit der neuen Regierung ihren mi-
litärischen Kampf um die Macht in der Hauptstadt fortgesetzt 
und unter heftigen Feuergefechten mit der Präsidentengarde 
den Präsidentenpalast unter ihre Kontrolle gebracht. Unter 
dem Druck der Huthis gab Hadi schließlich kurz nach dem 
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Rücktritt seiner Regierung am 22. Januar 2015 bekannt, dass 
auch er von seinem Amt als Präsident zurücktrete. Eine Ent-
scheidung, die Hadi am 21. Februar zurücknahm, nachdem er 
seinem Hausarrest in Sanaa in einer Nacht-und-Nebel-Aktion 
entkommen und nach Aden geflohen war, das er kurzerhand 
zur neuen provisorischen Hauptstadt des Jemen erklärte. Das 
Land ist seither einmal mehr zweigeteilt, zwei Regierungen 
konkurrieren nun mehr um die Macht.

Die Huthi-Saleh-Koalition festigte derweil von Tag zu Tag 
ihre Macht in Sanaa und erweiterte ihren politischen wie mili-
tärischen Wirkungskreis. Ihr Einfluss auf die staatlichen und 
nicht-staatlichen Stellen wurde immer deutlicher. Beflügelt von 
ihren bisherigen Siegen entschieden sich die Kämpfer der Alli-
anz, ihren Feldzug von Sanaa gen Süden fortzusetzen. Als sie 
Aden erreichten, zog sich Hadi nach Saudi-Arabien zurück, 
um zu jenen zu stoßen, die dort bereits seit Beginn des Kon-
flikts Zuflucht gesucht hatten: hochrangige Mitglieder der 
al-Ahmar-Familie, die Führer der Islah-Partei und anderer Par-
teien, die sich gegen Saleh und die Huthis gestellt hatten. Die 
neuen Herren von Sanaa verabschiedeten indes das sogenannte 
Verfassungsmanifest, mit welchem die Gründung des Hohen 
Revolutionskomitees beschlossen wurde. Dieses Komitee un-
ter der Leitung von Mohammed Ali al-Huthi sollte nach dem 
Willen der Huthis nun zum verbindlichen Regierungsorgan für 
den gesamten Jemen werden. Doch so sehr sie bei ihrem 
Marsch von Saada nach Sanaa auf die Unterstützung vieler 
Stämme hatten zählen können, so wenig konnten die Huthi- 
Saleh-Truppen bei ihrem Vorstoß in Richtung Süden nun auf 
die Loyalität und Unterstützung der lokalen Bevölkerung set-
zen. Denn in den südlicheren Regionen wussten die Stämme 
wenig mit der Huthi-Bewegung und der Saleh-Armee anzu-
fangen. Ganz im Gegenteil: Bei vielen weckten die Ereignisse 
von 2015 Erinnerungen an den Krieg im Sommer 1994, als die 
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nord-jemenitische Armee den Süden innerhalb weniger Wo-
chen zu Fall gebracht hatte, für viele Südjemeniten der Auftakt 
zur seither andauernden Demütigung, Benachteiligung und 
Ausbeutung ihres Landesteils durch den Norden. Aus den Be-
fürchtungen vor einer Wiederholung der Geschichte erwuchs 
ein zäher Widerstand gegen die Huthi-Saleh-Koalition, der ge-
rade in Aden zu blutigen Kämpfen führte.

Doch als auch Aden unter die Kontrolle der Huthi-Saleh- 
Koalition zu fallen drohte, änderte sich die Situation am 
26. März 2015 schlagartig. Saudi-Arabien rief eine Militäro-
peration aus, die unter dem Titel «Decisive Storm» dem Huthi- 
Vormarsch ein Ende setzen sollte. Unter der Führung des Kö-
nigreichs schlossen sich der Operation auch die Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE), Ägypten, Jordanien, Marokko, Su-
dan, Katar, Bahrain, Kuwait, Pakistan und später der Senegal 
an. Das Kräfteverhältnis hatte sich damit von heute auf mor-
gen umgekehrt. Ein Krieg der ungleichen Kräfte war entfesselt, 
ein Krieg, wie er verbissener und aggressiver nicht geführt wer-
den könnte. Alles, wofür so viele Demonstranten auf den Plät-
zen und in den Straßen so lange friedlich gekämpft hatten, 
wurde in kurzer Zeit durch Gruppen zunichte gemacht, denen 
Zufall oder Schicksal genug Geld und Waffen in die Hände ge-
spielt hatte, um ein ganzes Land ins Verderben zu stürzen. An-
statt die Souveränität über das politische Geschehen im eige-
nen Land wiederzuerlangen, wurde der Jemen jäh zur 
Spielwiese einiger Möchtegern-Regionalmächte, die getrieben 
von wirtschaftlichen Interessen, geopolitischem Kalkül oder 
gefährlichen Ideologien bereit sind, modernste Waffen zum 
Schaden der allgemeinen Bevölkerung einzusetzen. Binnen we-
niger Jahre seit 2011 war der revolutionäre Drang einer sich 
von der Politik benachteiligt fühlenden Jugend damit endgül-
tig dem Machthunger neuer, nicht weniger eigennütziger Ak-
teure zum Opfer gefallen. Anstelle von Versöhnung der Klas-
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sen und Regionen  – wie in der Nationalen Dialogkonferenz 
vollmundig betont worden war – begannen im Jemen nun die 
Rachefeldzüge, anstelle eines Neubeginns kam nun die Katas-
trophe, anstelle der Zeit des Neuaufbaus wurde nun die Ära 
der völligen Zerstörung eingeläutet.
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